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oberen SHeite crenelirt, 7—8m Hod) ift. — ©te
Armirung ber geftung befteHt auä 147 ©efdjüfeen,

barunter 62 fdjroere Äanonen oon Ärupp.
(gotifefeung fotgt.)

iuffranfe ÜUlannfdjaften.

Sn SRr. 6 ber „Aüg. Sdjto. SJR.=3tg." roirb ber

grofeen 3«Ht »on gufeftanfen GrroäHnung getHan,
bte nad) Seenbigung ber öfterreidjifdjen £>erbft=

manöoer in SeHanblung oerblieben. Sei näHerer

Setradjtung Hanbelt eä fidj inbeffen nidjt nur um
foldje gäüe, roo bie Seute bie güfje rounb gelaufen
Haben, fonbern namentlidj audj um Serlefeungen,
bie oon bem ^xifdtjnuren ber in ben ungarifdjen
SRegimentern allgemein getragenen ©djnürftiefel refp.
ber eng antieyenben ungarifdjen §ofe HerrüHren,

alfo £autabfdjürfungen oberhalb ber Änödjel. SRedj«

nen roir lefetere gäüe, unb biefelben fdjeinen bie

SIReHrjaHl ju bilben, oon ben 2000 ab, fo roitb fidj
unter Serüeffidjtigung ber bebeutenben Stärfe ber

an ben Uebungen beteiligt geroefenen Sruppen ein

Srocentfafe ergeben, ber ben bei oielen unferer
fdjroeijerifdjen Sataiüone unter gleidjen SerHält«

niffen oorfommenben nidjt überfteigt, pieüeidjt nidjt
einmal erreidjt.

SIRit SRedjt roirb Hterfeitä ber gufebefleibungä«
frage in neuerer $eit eine oermeHrte Aufmerffam«
feit jugetoenbet, babei aud) oielfadj eine faft fo*
mifdje „^ocbgelaHrtHeit" entroicfeit.

ScHreiber btefeä Hat fidj biefe ©adje, jroar nidjt
oom geteHrten Stanbpunft auä, aber alä alter Offi«
jier oon ber ganj oulgären praftifdjen ©eite oft
angefeHen unb geftüfet auf bie gemadjten GrfaH=

rungen feine Anorbnungen bei beoorfteHenben SIRär*

fdjen getroffen.
©aä SIRittel, um bie 3aHl ber gufefranfen auf ein

SIRinimum ju rebuciren, ift feHr einfadj unb jeber

Hauptmann ift im ©tanbe eä bei feiner SSRannfdjaft

anjutoenben. Gä befteHt einfadj in golgenbem:
1. ©ämmtlidje gufebefleibungen ber SlRannfdjaft

finb burdj einen ober meHrere ©djubmadjer
(beren fid) bei jeber Gompagnie beftnben) unter

Auffidjt eineä Offijierä genau ju unterfudjen
unb bie burd) bie ©oHlen Hinburdjgebrungenen
SRägel unb §oljjroecfe ju entfernen; benn biefe

flnb Hauptfädjlicn bie Unbeitftifter. §arteä
Oberleber ift grünblidj einjufdjmieren. ©anj
untaugtidjeä gufejeug fofort ju bffeitigen.

2. ©ie ©trumpfe finb ebenfaüä ju reoibtren, bie»

felben tragen oft 3 glecfe übereinanber unb

muffen in biefem gaü roeggefdjafft roerben.

SIReift roirb ber geHler begangen, baä SReoi«

biren ber gufebefleibungen Offijieren ju über«

binben. ©ieä ift erftenä unfdjicflidj, jroeitenä

uupraftifdj, benn bie Offijiere roerben eä fid)

gar nidjt einfaüen laffen, bie §änbe in aüe

SoIbatenfdjuHe Htneinjuftecfen. ©arum über*

trage man bie Sadje foldjen Seuten, bie oon

feau\t auä baran geroöHnt fmb.
3. ©ie SSRannfdjaft Hat unter Auffidjt ber Unter*

offtjiere bie güfje grünblidj ju roafdjen.

4. Sdjmieren unb Salben Hilft aüentHalbenl —
befonberä aber baä Ginfdjmieren ber güfee mit
UnfcHlitt oor bem SIRarfdje. ©aä fann aber

ber Hauptmann lang anempfeHlen, bie Seute

tHun'ä bodj nidjt, ober bod) nur in wenigen

gäüen, roenn fie felbft fidj baä SKaterlal fudjen

muffen, ©er Gine ift ju faul ober ju gleidj«

gültig, ben Anbern reuen bie 15 ober 20 Gen*
timeä für eine Äerje. ©aä roirb aber fofort
anberä, fobalb eä Heifet: „©er Hauptmann Hat

befoHlen, bafe bie Äerjen auä bem Orbinäre«
gelb bejaHlt roerben." Sefet roiü Seber Unfdjlitt;
Seber roitl feinen SHeil HerauäHaben, bie Äerjen
finb im SRu jerfdjmtten unb oertHeilt unb in
3immern unb auf ben ©ängen roirb gefdjmiert
unb gefalbt, roaä baä 3eng Hält

Unb baä SRefultat roirb fein: bie Gompagnie Hat

feine gufefranfe.
Srobirt'ä, 3r)r £muptleute, unb 3H* werbet Gure

greube baran erleben. T.

Unfere äßaffenfa&rifation.

Gä ift für bie SanbeäoertHetbigung offenbar nidjt
gleidjgültig, roo baä Äriegämaterial ber Armee

fabricirt roirb unb ob bie Seitung biefer gabrifation
in ber §anb beä Staateä ober bei SttnatunterneH»
mern liege, ©iefe grage befdjäftigte, roenn audj
in untergeorbneter Sffieife, bei Anlafe ber Subget«
beratHung bie eibgen. SRätHe im Saufe iHrer lefeten

Seffion. 3m StänberatH roar nämlidj folgenbeä
Softulat gefteüt unb angenommen roorben :

„©er SunbeäratH foü unterfudjen, ob eä nidjt
qualitatio unb finanjieü angejeigt roäre, bie Sutoer«
fabrifation, bie Gonftruftionäroerfftätte, baä Sabo=

ratorinm unb bie Sffiaffenfabrifation ganj ober tHeit«

roeife ber sprioattnbufttie ju überlaffen."
©er SRationalratH feinerfeitä lehnte biefeä Softu«

tat ab, inbem er oon ber Ueberjeugung attäging,
bafe an ben beftebenben SerHältniffen im Sntereffe
ber SanbeäoertHeibigung in feiner Sffieife gerüttelt
roerben foüte. Sefanntlidj fügte fldj ber StänberatH
biefem Sefdjluffe, fo bafj baä Softulat faüen ge«

laffen rourbe.
Sffiir finb ben SJtättjen banfbar für biefe ©riebt«

gung ber AngelegenHeit, obgleidj roir feinen Augen«
blicf baran jroeifeln, ba% eine unbefangene S^üfung
berfelben burdj ben SunbeäratH fdjliefelidj bodj ju
bemfelben SRefultate, b. H- jut unoeränberten Sei«

beHaltung ber gegenroärtigen Gtnridjtungen gefüHrt

Haben rourbe. Unb in ber SHat leudjtet eä ein,
bafe bie Sdjroeij, oHne ftdj im Äriegäfaüe ben groß«

ten ©efaHten auäjufefeen, bie gabrifation beä Sdnefe«

puloerä nidjt auä ber feanb geben barf, abgefeHen

baoon, bafe ja bie Sunbeäoerfaffung biefe gabrU
fation auäbrüältd) alä ein SRegal beä Sunbeä bt*
jeidjnet. ©anj äHnlidj nertjält eä fidj namentlidj
audj mit ber Sefdjaffung unferer §anbfeuerroaffen
unb roir glauben nidjt ju irren, roenn roir anneH*

men, bafe baä erroäHnte Softulat fpejiett biefe im

Auge Hatte, mit anbern Sffiorten, bafe baäfelbe bie

Aufbebung ber eibg. Sffiaffenfabrif bejroecfte. ©ie
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oberen Theile crenelirt, 7—8m hoch ist. — Die
Armirung der Festung besteht aus 147 Geschützen,

darunter W schwere Kanonen von Krupp.
(Forlsetzung folgt.)

Fußkranke Mannschafte«.

In Nr. 6 der «Allg. Schw. M.-Ztg." wird der

großen Zahl von Fußkranken Erwähnung gethan,
die nach Beendigung der österreichischen
Herbstmanöver in Behandlung verblieben. Bei näherer
Betrachtung handelt es sich indessen nicht nur um
solche Fälle, wo die Leute die Füße mund gelaufen
haben, sondern namentlich auch um Verletzungen,
die von dem Zuschnüren der in den ungarischen

Regimentern allgemein getragenen Schnürstiefel resp,
der eng anliegenden ungarischen Hose herrühren,
also Hautabschürfungen oberhalb der Knöchel. Rechnen

wir letztere Fälle, und dieselben scheinen die

Mehrzahl zu bilden, von den 2000 ab, so wird sich

unter Berücksichtigung der bedeutenden Stärke der

an den Uebungen betheiligt gewesenen Truppen ein

Procentsatz ergeben, der den bei vielen unserer
schweizerischen Bataillone unter gleichen Verhältnissen

vorkommenden nicht übersteigt, vielleicht nicht
einmal erreicht.

Mit Recht wird hierseits der Fußbekleidungs-
frage in neuerer Zeit eine vermehrte Aufmerksamkeit

zugeivendet, dabei auch vielfach eine fast
komische „Hochgelahrtheit" entwickelt.

Schreiber dieses hat sich diese Sache, zwar nicht

vom gelehrten Standpunkt aus, aber als alter Ofstzier

von der ganz vulgären praktischen Seite oft
angesehen und gestützt auf die gemachten

Erfahrungen seine Anordnungen bei bevorstehenden Märschen

getroffen.
Das Mittel, um die Zahl der Fußkranken auf ein

Minimum zu reduciren, ist sehr einfach und jeder

Hauptmann ist im Stande es bei seiner Mannschaft
anzuwenden. Es besteht einfach in Folgendem:

1. Sämmtliche Fußbekleidungen der Mannschaft
stnd durch einen oder mehrere Schuhmacher

(deren sich bei jeder Compagnie befinden) unter
Aufsicht eines Ofsiziers genau zu untersuchen

und die durch die Sohlen hindurchgedrungenen
Nägel und Holzzwecke zu entfernen z denn diese

sind hauptsächlich die Unheilstifter. Hartes
Oberleder ist gründlich einzuschmieren. Ganz
untaugliches Fußzeug sofort zu beseitigen.

2. Die Strümpfe find ebenfalls zu revidiren, die¬

felben tragen oft 3 Flecke übereinander und
müssen in diesem Fall weggeschafft werden.

Meist wird der Fehler begangen, das Revidiren

der Fußbekleidungen Offizieren zu
überbinden. Dies ist erstens unschicklich, zweitens
unpraktisch, denn die Offiziere werden es sich

gar nicht einfallen lassen, die Hände in alle
Soldatenschuhe hineinzustecken. Darum übertrage

man die Sache solchen Leuten, die von
Hause aus daran gewöhnt stnd.

3. Die Mannschaft hat unter Aufsicht der

Unteroffiziere die Füße gründlich zu waschen.

4. Schmieren und Salben hilft allenthalben I —
besonders aber das Einschmieren der Füße mit
Unschlitt vor dem Marsche. Das kann aber

der Hauptmann lang anempfehlen, die Leute

thun's doch nicht, oder doch nur in wenigen

Fällen, wenn sie selbst sich das Material suchen

müssen. Der Eine ist zu faul oder zu
gleichgültig, den Andern reuen die 15 oder 20
Centimes für eine Kerze. Das wird aber sofort
anders, sobald es heißt: „Der Hauptmann hat
befohlen, daß die Kerzen aus dem Ordinäre-
geld bezahlt werden." Jetzt will Jeder Unschlitt;
Jeder will seinen Theil heraushaben, die Kerzen
stnd im Nu zerschnitten und vertheilt und in
Zimmern und aus den Gängen wird geschmiert

und gesalbt, was das Zeug hält.
Und das Resultat wird sein: die Compagnie hat

keine Fußkranke.
Probirt's, Ihr Hauptleute, und Ihr werdet Eure

Freude daran erleben. 1.

Unsere Massenfabrikation.

Es ist für die Landesvertheidigung offenbar nicht

gleichgültig, wo das Kriegsmaterial der Armee

fabricirt wird und ob die Leitung dieser Fabrikation
in der Hand des Staates oder bei Privatunternehmern

liege. Diese Frage beschäftigte, wenn auch

in untergeordneter Weise, bei Anlaß der Büdget-
berathung die eidgen. Räthe im Laufe ihrer letzten

Session. Im Ständerath war nämlich folgendes
Postulat gestellt und angenommen morden:

„Der Bundesrath soll untersuchen, ob es nicht

qualitativ und finanziell angezeigt wäre, die

Pulverfabrikation, die Construktionswerkstätte, das
Laboratorium und die Waffenfabrikation ganz oder theilweise

der Privatindustrie zu überlassen."
Der Nationalrath seinerseits lehnte dieses Postulat

ab, indem er von der Ueberzeugung ausging,
daß an den bestehenden Verhältnissen im Interesse
der Landesvertheidigung in keiner Weise gerüttelt
werden sollte. Bekanntlich fügte stch der Ständerath
diesem Beschlusse, so daß das Postulat fallen
gelassen wurde.

Wir sind den Räthen dankbar für diese Erledigung

der Angelegenheit, obgleich mir keinen Augenblick

daran zweifeln, daß eine unbefangene Prüfung
derselben durch den Bundesrath schließlich doch zu
demselben Resultate, d. h. zur unveränderten
Beibehaltung der gegenwärtigen Einrichtungen geführt
haben würde. Und in der That leuchtet es ein,
daß die Schweiz, ohne sich im Kriegsfalle den größten

Gefahren auszusetzen, die Fabrikation des Scbieß-

pulvers nicht aus der Hand geben darf, abgefehen

davon, daß ja die Bundesverfassung diese Fabrikation

ausdrücklich als ein Regal des Bundes
bezeichnet. Ganz ähnlich verhält es stch namentlich
auch mit der Beschaffung unserer Handfeuerwaffen
und wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen,

daß das erwähnte Postulat speziell diese im

Ange hatte, mit andern Worten, daß dasselbe die

Aufhebung der eidg. Waffenfabrik bezweckte. Die
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